N 2. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem ad 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten: itſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei ofen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 3. Januar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 % Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. ; 


am BSS. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen n 


und die angre 


NE RER 


Der Setzte feines Volkes. 
(Fortſetzung.) 


Erd Aus den Weltentruͤmmern entſtand eine andre 
Erde in einer andern Geſtalt, mit andern Vorrechten 
und andern Forderungen, mit größern Verbrechen; und 
ein neues Volk wandelt auf den blutigen Gräbern der 
Urt fremd ihren Sitten und Gebraͤuchen; die 
wenigen debriggebliebenen jener vernichteten Nationen, 
ſchauen ſpuckhaft — wie die Geiſter in die Tageshelle 
le ihnen unbekannte Welt hinein. Nur die 
SI Waͤlder, die e Stroͤme, 
„Wolken thronenden Felſenſpitzen, geben den 

wech i noch Schutz gegen jene Unmenſchen, 
el erbeutet em fie ihre Schäße, ihre Erde, ihren Him⸗ 
ji Dennoch auch nach dem Blute der Beraubten lechzen. 
Sonnenl bin ich Eures Stammes, denn vor vie⸗ 
sen lebe, aufen führte von dieſem Strande, wo ich 
jetzt lebe der Zufall oder ein höheres Verhangniß, zwei 


Weſen an jene Küͤſte, in j 80 1 85 
. = vergeſſene E Kuͤſte, in jenes Friedensland, in jene 


edenzone. Und die Fremdlinge lehrten die 
il ſtandelche: noch auf der niedrigſten Stufe der 
Geſetzes, die en, die Saat des Kornes, den Schutz des 
Da jene Be (öhrfurcht vor dem allleitenden Weſen. 
Volk zu ihnen der entſchlafen, betete das dankbare 
Andenken in d als Kinder der Sonne, und ehrten ihr 

Raume it Flammenmeere. In dem unermeßli⸗ 
chen | 3 ſt kein Symbol der Gottheit wuͤrdiger 
als Licht; wie der Koͤrper dem Erdenſtaube, ſo gehoͤrt 


r n D 


nzeuden Orte. 


der Geiſt, der Gottheit Eigenthum, dem Lichte an; das 
Gebet des Frommen iſt Licht, die Verklärung des Erde 
geborenen iſt Licht und der Erloͤſer, welcher fuͤr uns 
litt und duldete, iſt ſchattenloſes Licht. — Die Zeit 
der Kindheit eines Volkes iſt wie die des einzelnen 
Menſchen zugleich die gluͤcklichſte, 7 ſie die ſchuld⸗ 
loſeſte iſt. Friedlich und zufrieden lebten jene Natio⸗ 
nen durch viele Menſchenalter, die Gegenwart glich 
bei ihnen der heiter entflohenen Vergangenheit; die Zur, 
kunft hatte keine Schrecken fuͤr ſie; die Greiſe waren 
einfach, wie die Kinder, und der Tod nur ein langer 
Schlaf, ohne aͤngſtliche Traͤume. Ihre Vildung hatte 
einen andern Gang genommen, als die jenes finſtern 
Welttheiles, der ſchon damals ſeinem Tode entgegen 
moderte. Der Zufall, oder ein hoͤherer Wille, hatte in 
dem Stamme, welchem meine Urvaͤter entſproſſen, eine 
Kenntniß vererbt, nach welcher die Bewohner der alten 
Welt vergebens mit wahnſinniger Gier ſtrebten. Es 
war die Kunſt, aus unſcheinbaren Stoffen jenes gelbe 
Metall zu verfertigen, das nutzlos, blinkend wie der 
Hölle Schwefelgluth, dennoch zum Gott der Erde ge⸗ 
worden. Wenig achteten meine Vaͤter dieſe Entdeckung 
und uͤbten ſie nur, wenn die nachbarlichen Voͤlker des 
Schmuckes zur Zierde ihrer Tempel forderten. End⸗ 
lich verdunkelte ſich der freundliche Himmel dieſer Zone, 
das Gebrechen des Menſchendaſeins, welches die alte 
Welt mit Grabesdunſt und Laſter anfuͤllte, zeigte auch 
5 ſeine verderbende Macht. Des Glaubens milde 
uldung begannen Menſchenopfer zu entweihen, blu— 


* 


tige Eroberungskriege erſtanden, und es galt nunmehr 
die Gewalt, nicht das Recht. Von unſerm Stamme 
aber blieb der Verſucher fern, und wir nahmen nur 
Antheil an jenen blutigen Werken, um zur Suͤhne und 
zur Buße zu mahnen. Jetzt erklang plotzlich die Sage, 
es waͤren fremde Krieger gelandet, fernher von unbe⸗ 
kannten Geſtaden, mit bleichen Geſichtern, mit Blitz 
zuckenden Waffen. Das Leben erſtarb vor ihrem Hauche, 
und das Verderben rauſchte vor ihnen her in ſeiner 
ſchrecklichſten Geſtalt. Sie lehrten einen unbekannten 
Glauben, lebten nach fremden Geſetzen und verhöhnten 
und verachteten das, was uns Jahrtauſende geheiligt 
hatten. Doch ſchrecklicher als ihre Laſter, furchtbarer 
als ihre Miſſethaten, war ein Wahnſinn, der dieſe Un⸗ 
heimlichen ergriffen hatte, der ſie raſtlos hin- und her⸗ 
peitſchte und mit Blutdurſt den Bruder dem Bruder 
verfeindete. Die Gier nach jenem ſchwefelblinkendem 
Metalle. Als die Nachricht in unſre Thaͤler drang, 
erbebte das Volk, und Todesfurcht kam uͤber das ganze 
Land. Die Aelteſten ſaßen in tiefem ungluͤckahnendem 
Schweigen und beſchloſſen endlich, alle jene Werkzeuge 
tief vergraben, welche zur Verfertigung des fun⸗ 
kelnden Goͤtzen dienten, dem die Fremdlinge ſich ergeben; 
das Gold ſelbſt aber in die Fluthen zu ſenken. Die 
Nachrichten wurden immer dunkler, die Boten, einem 
graͤßlichen Tode entronnen, brachten immer ſchreckli⸗ 
chere Kunde. Laͤnder verſanken in Nichts und hoͤrten 
auf zu ſein. Rieſengroß erhob ſich das Verbrechen, 
und Unthaten fo gewaltig, daß fie der menſchliche Ges 
danke nicht zu faſſen vermochte, geſchahen zu jeder 
Stunde. Jetzt hatten jene Frevler, welchen Gift ſtatt 
des Menſchenblutes in den Adern rollte, Mexiko's 
maͤchtigen Herrſcher von ſeinem Throne in den finſtern 
Kerker geworfen. Die Freiheit wurde ihm verſprochen, 
wenn er den Raum ſeines Gefaͤngniſſes bis zur Haupt⸗ 
höhe mit Gold füllen wiirde. Da nahmen meine Vie 
ter ihre Werkzeuge aus dem Schooße der Erde zuruͤck, 
und die Juͤnglinge und Maͤnner der Wiſſenden arbeite⸗ 
ten Tag und Nacht. Boten und Träger, beladen mit 
jenem Fluchmetalle, welches ſchwer wie die Suͤnde la⸗ 
ſtet, zogen hinaus, um den Herrſcher zu loͤſen. Aber 
je mehr jene Fremdlinge des Goldes erblickten, deſto 
höher flieg ihr Durſt nach demſelben, und immer ſor⸗ 
derten ſie neue Spenden; immer machten ſie neue De: 
dingungen, bis fie den Inca feinem Volke wieder geben 
wollten. So waren die Kraͤftigen und Starken unſers 
Landes drei Mal mit ſchweren Goldbarren hinaus gezo⸗ 
gen und wiedergekehrt, als die der Hölle A proſfenen 
ihre heiligen Eide, ihre feierlichen Verſicherungen bra⸗ 
chen; ſie griffen frevelnd in die Vorrechte Gottes und 
mordeten Denjenigen, dem fie Freiheit und Leben ver⸗ 
bürgt hatten. Verzweiflung umfaßte jetzt alle Länder, 
kraftloſes Erſtarren alle Volker; die Hoffnung war 
entſchwunden, das Weh eingebrochen, und nur der Tod 
uͤbte Barmherzigkeit. Mit der Mordkunde kam zugleich 
die Nachricht in unſer Land, es ſei unter den Unbe⸗ 


kannten ein Geruͤcht entſtanden: tief in des Landes 
Innern, von ihren Verbrechen noch nicht entdeckt, von 
ihren Laſtern noch nicht entweiht, lebe ein Volk, wel⸗ 
ches die Kunſt beſitze, das Gold muͤhelos zu verfertigen 
ohne es aus der tiefen Schacht hervor zu holen, oder 
es als Staub aus den Wellen der Fluͤſſe zu waſchen. 
Die Habſucht ließ ſie glauben, was ſie wuͤnſchten, ſie 
beſchloſſen, jene Maͤnner aufzuſuchen, ſie zu beſiegen 
mit ihren Blitzen, und ſie dann in der Erde Kluͤfte zu 
bannen, wo ſie, als Froͤhner des Golddurſtes, rs 
arbeiten ſollten. Jetzt war unſer Urtheil geſprochen, 
von Weib und Kind geriſſen, ſollten wir Sclaven jener 
Unmenſchen werden, in deren Buſen die Hölle gaͤhrte. 
Trauer ergriff das ganze Land, die Saat des Feldes 
dorrte ungeerntet dahin, keine Ehe wurde geſchloſſen, 
die dem Leben Neugeborenen ohne Freudenthraͤnen em⸗ 
pfangen; die Sterbenden allein waren die Gluͤcklichen, 
und in der endloſen Klage verſtummten ſelbſt die Ges 
bete, denn der geiſtig Vernichtete hat keinen Glauben 
mehr. Die Aelteſten riefen das Volk zuſammen, Alle, 
Alle, ſelbſt Weiber und Kinder. Als ſie nun verſam⸗ 
melt waren, begann der bejahrteſte Greis das Gluͤck 
ihrer entſchlafenen Vorfahren zu preiſen, wie ſie in 
Frieden ihre Tage durchlebt, in Ruhe entſchlummert 
wären. Auf uns, fuhr der Redner fort, harret ein 
anderes Loos; die Voͤlker um uns, groß und herrlich, 
ſind untergegangen, vernichtet von der Erde, welche 
die Gebeine ihrer Vaͤter deckt. Dennoch iſt ihr Loos 
minder ungluͤcklich, als jenes, welches Eurer harrt. Ihr 
werdet leben, aber ein Leben der Qual und der Folter; 
die Daͤmonen ohne Seele werden Euch auffinden, wer⸗ 
den Euch ſtuͤrzen in die finſtern Kerker, ohne Sonne, 
ohne Sternenſchein, dort wird kein Weib, kein Kind 
Eure Klage vernehmen, kein menſchliches Auge Eure 
Thraͤnen ſehen, die Erſchoͤpfung wird Eure Sehnen 
erſchlaffen, das Feuer die Kraft Eures Koͤrpers ver⸗ 
dorren, und doch werdet ihr nicht genug ſchaffen fuͤr 
die unerfättliche Gier dieſer Unmenſchen. Wir Greife, 
fuhr der Sprecher mit kaltem Entſchluſſe fort, ſtehen 
am Abend des Tages, vermoͤgen ſolche Leiden nicht 
mehr zu ertragen und ſind geſonnen, der Selavenſchmach 
durch die Pforte des Todes zu entgehen. Und wer 
frei zu ſeinen Vaͤtern wandeln will, wer nicht ein 
Leben der Schmach zu durchathmen vermag, darf uns 
folgen, denn beſſer iſt der Tod, als ein Kerkerdaſein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verſchiedene Urtheile 
über verſchiedene Frauen. 


1. 

Die Frauen werden an die Maͤnner durch die 
Gunſtbezeugungen, welche fie ihnen gewähren, gefeſſelt; 
75 1 werden durch eben dieſe Gunſtbezeugungen 
geheilt. 
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Eine Frau, die nur einen Galan hat, glaubt 
nicht kokett zu ſein, eine Frau die mehre Galane 
hat, glaubt nur kokett zu fein. . 

Es fehlt oft einem alten Galan bei einer Frau, 
an die er gefeſſelt iſt, nur der Name des Ehemanns. 
Das iſt viel; und er würde ohne dieſen Umſtand laͤngſt 
verloren ſein. 

Eine Frau, deren Untreue von der intereſſirten 
Perſon gekannt iſt, iſt nur untreuz wird fie von die: 
fer Perſon fir treu gehalten, fo ift fie treulos. 

Manche Frauen haben in ihrem Lebenslauf eine 

doppelte Verbindung zu unterhalten, die eben fo ſchwer 
zu trennen, als zu erhalten iſt. Einerſeits fehlt ihr 
nur das Herz, und anderſeits der Kontrakt. 
i kanche Frauen haben ihre Aufführnng unter dem 
Aeußern der Züchtigfeit verbergen wollen; und alles, 
was eine von ihnen, durch eine beſtaͤndige Verſtellung, 
die fie nie verlaugnet hat, gewinnenſkonnte, war, daß 
man von ihr geſagt hat: wenn man ſie nicht beſſer 
kennte, ſo wuͤrde man ſie fuͤr eine Veſtalin halten. 

Der ſchlagendſte Beweis von dem feſt begruͤndeten 
Ruf rechtlicher Frauen iſt, wenn fie durch den Um⸗ 
gang mit anerkannt leichtfertigen Damen nichts von 
dieſem guten Rufe verlieren, und man, bei aller Nei— 
gung zu boshaften Auslegungen, dieſen Umgang nur 
auf Rechnung einer geſelligen Nothwendigkeit ſchreibt. 

Man betrachtet eine gelehrte Frau wie eine ſchoͤne 
Waffe; ſie iſt kunſtreich geſchnitzt, von bewundernswer— 
— ung und ausgeſuchter Arbeit, es ift ein Kabi⸗ 
— a das man den Neugierigen zeigt, das aber nicht 
noch auf des ie und deſſen man ſich weder im Kriege 
ie > Jagd bedient. 
eiſten Frauen find Extreme, und daher 
beſſer oder ſchlechter, als die Maͤnner. 
die meiſte enigſten Frauen handeln nach Grundſaͤtzen; 

werden von ihrem Herzen geleitet, und 
lſächlich in Nuückſicht 0 

n der Lier ab, fuͤr welche ſie Liebe fuͤhlen. 

uͤbertroffen ebe werden die Männer von den Frauen 

Die Mi der Freundſchaft iſt es umgekehrt. 
heimniſſe, alzuner bewahren weit beſſer andere Ge⸗ 
verſchweigen ihre eignen, die Frauen im Gegentheil 
bre eignen am beſten. 


edige Männer, 3 
die in der Geſellſchaft einen Mann 
ee Be Beruulbung die ihn gar nicht anfieht, 
ehr oft derm ig. 

die Lewenſchaft verbirgt eine Frau vor einem Manne 
ſeiner Seite eine a fie für ihn fühlt, während er von 
Leicht kann eidenſchaft heuchelt, die er nicht fühlt. 
heuchelte Anhaͤn ge Mann eine Frau durch eine er⸗ 
f derwärts lichkeit betrugen, Notabene, wenn er 
nicht anderwärts eine wirkliche fühlt. 


rer Auffuͤhrung, 
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Briefliche Mittheilung. 


Breslau, den 28. December 1838. 

Unſer Theater wird ſich hoffentlich bald heben, naͤmlich das 
neue, da von Sr. Majeſtaͤt ein Zuſchuß, als Vorſchuß, zum 
Bau deſſelben bewilligt worden iſt. Im alten Haufe bezeigt 
Dem. Denker die meiſte Zugkraft, die der herrlichſte Demant une 
ſeres Luſtſpiels iſt, zu deſſen würdiger Faſſung der gediegene Darz 
ſteller, Hr. v. Perglaß, beſonders viel beitraͤgt. Die Oper iſt 
im Einzelnen, (durch Mad. Freimuͤller, Hrn. Prawitt, Hrn. 
Höfer) brav, im Ganzen genügend, Bei dieſer zeigt ſich befons 
ders die Einwirkung des Hrn. Dr. Nimbs, durch gute Auffuͤh⸗ 
rungen guter deutſcher Opern, welche bei uns die Ueberhand 
gewonnen, in vortheilhaftem Lichte. Die Kritik in allen unſern 
Blaͤttern iſt uͤbertrieben milde und gutmuͤthig, nur ſelten, wenn es 
ihr gar zu arg wird, zeigt ſie ihre ſcharfe Seite. — Unter 
unſern Litraten iſt beſonders Ladislaus Tarnowski erwaͤhnens⸗ 
werth fleißig. Oeſterreichiſche Novellen und einen groͤßern Roman, 
Fuͤrſtenſtein, bereitet er zur Herausgabe durch das Verlags-Com⸗ 
toir vor. Dieſes laͤßt fleißig in guter Auswahl aus dem Fran⸗ 
zo ſiſchen überfegen, und hat darin die Leuckartſche Buchhandlung 
uͤberfliegelt. Letztere hat kuͤrzlich zwei Bände National- Bilder, 
die von einem Anonymus „Frei“ fließend uͤbertragen ſind 
ſcheinen laſſen. Der Inhalt des erſten Theils iſt ſo auf 
ſchluͤpfrig gewählt, daß er dem gutgewaͤhlten des zweiten 
Abbruch thun muß, da viele Damen nach der Durchſicht einiger 
Blätter kaum weiter leſen werden. Zur Weihnachtszeit giebt es 
hier in dem Wintergarten des Hrn. Kroll einen Bazar, bei ſuͤd⸗ 
licher Temperatur, in gruͤnen Lauben. Da dies dem Hrn. Fauſt 
in Berlin nachgebildet iſt, ſo wuͤnſchen wir, daß es auch faustis 
ominibus geſchehen ſei. Auch einen Nachdruck Louis Druckers 
haben wir hier an Hrn. Weinwirth Lieboldt, der die Spei⸗ 
ſen auf einer Eiſenbahn aus der Kuͤche in die Reſtauration 
befördert, fo daß den Gaͤſten die gebratenen Tauben in den Mund 
fliegen. Ein Bierwirth, Namens Sabiſch, ladet zu ſich in Ver⸗ 
ſen ein. So rennt die Breslauer Induſtrie der Berliner nach, 
was auch in den uͤberhand nehmenden Weihnachtsausſtellungen 
der Fall iſt, die fruͤher hier ganz unbekannt waren. — In der 
muſikaliſchen Welt geht es bei uns klangvoll und ſangvoll zu. 
Die Studenten-Concerte zeichnen ſich auch dieſen Winter durch 
Mannigfaltigkeit und Praͤciſion der Aufführungen aus. Unſer 
Philipp iſt fleißig im Componiren und ſchreitet in ſeinen Werken 
tüchtig vorwärts, Ein ſchoͤnes Talent bekundet der junge ſchle⸗ 
ſiſche Componiſt, C. T. Seiffert, der jetzt in Naumbung an der 
Saale lebt. Seine, Leipzig bei Wüſtling, erſchienenen Lieder und 
Geſaͤnge find einfach melodids, die Stimme nicht gewaltſam in zu 
hohe Tonlagen hinauftreibend und voll zarten Ausdrucks. Auch 
feine Liederſammlung: „Fruͤhling und Liebe“ iſt reich an anmu⸗ 
thigen Gedanken, es druͤckt ſich darin ein heiterer Geiſt aus, der auf 
lieblichen Melodien ſchwebt. Als dritter im Bunde jüngerer fchlefte 
ſcher Componiſten, verdient der gruͤndliche C. Richter e zu 
werden. Von unſerm academiſchen Muſikdirektor Moſevius koͤn⸗ 
nen wir zwar keine Tonſchoͤpfungen erwaͤhnen, aber wohl von 
ihm ſagen? er componſre Concerte; fo gerundet, fo den ſchaffen⸗ 
den Geiſt des Dirigenten, der das geſchriebene Werk in's klin⸗ 
gende Leben ruft, verkuͤndend find die von ihm geleiteten Auffuͤh⸗ 
rungen. — Die weit und breit beruͤhmt gewordene Leicht'ſche Piano⸗ 
forte-Fabrik iſt an einen Hrn. Alexander übergegangen, unter 
deſſen Leitung ſie ſich noch bedeutender aufſchwingt. Er hat im 
en Jahre 150 Flügel verkauft, von denen mehre von den 
tuͤchtigſten Kennern den aus der Streicherſchen Fabrik in Wien 
hervorgegangenen an die Seite geſtellt werden. In jüngſter Zeit 
hat uns Dem. Botgorſchek aus Dresden mit ihrer kraͤftigen 
Altſtimme in mehren Concerten zur Bewunderung hingerungen 
Ihr Bruder, der mit ihr concertirte, blaͤſt die Flöte. 
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Reife um die Welt, 


a Sieung 
ſchaften zu Paris vom 19. 
hoͤchſt wichtige Verbeſſerung der Gasbeleuchtung, die 
bereits in den Staͤdten Dijon und Antwerpen einge⸗ 
fuͤhrt iſt, Bericht erſtattet. Das Gaslicht beſteht be⸗ 
kanntlich vorzuͤglich aus Waſſerſtoffgas, das aus Stein⸗ 
kohlen gewonnen wird. Reines Waſſerſtoffgas brennt 
nur mit ſehr ſchwacher Flamme, aber in Verbindung 
mit den oͤligen Theilen aus den Kohlen erhält es ein 
ſchoͤnes weißes Licht. Man kam daher auf den Ge⸗ 
danken, reinem Waſſerſtoffgaſe mechaniſch einige fluͤch⸗ 
tige Oele beizumiſchen, und erhielt dadurch ein Leuchte 
as, das viel lebhafter und ſchoͤner brennt, als das 
Gas aus Steinkohlen. Der Chemiker Hr. Seligues 
bat nun die Sache außerordentlich vereinfacht. Da 
das Waſſer groͤßtentheils aus Waſſerſtoffgas beſteht, 
(weil es nur eine Verbindung des Waſſerſtoffgaſes mit 
Sauerſtoffgas iſt), ſo laͤßt er Waſſer, gemiſcht mit ir⸗ 
gend einem Oele, durch einen gluͤhenden Cylinder ſtrei⸗ 
chen, und erhaͤlt dadurch (da die Sauerſtoſſtheile des 
Waſſers in dem gluͤhenden Cylinder abſorbirt werden) 
ein mit oͤligen Theilen geſchwaͤngertes Waſſerſtoffgas, 
das mit doppelt ſo ſtarkem Lichte brennt, als das bis⸗ 
ber angewandte Gas. Es ſind alſo von nun an gar 
keine Steinkohlen, gar keine koſtſpieligen Anlagen mehr 
erforderlich; es genuͤgt, Waſſer und Oel durch eine 
erhitzte Röhre zu treiben, um das ſchönſte Leuchtgas 
in jeder Haushaltung, in jeder Küche, bereuen zu kennen. 
% Dieſer Tage iſt in Mainz in einem Familien⸗ 
kreiſe ein junger Mann faſt im Sinne des Wortes zu 
Stein geworden. Dieſer ganz neue Fall hat ſich fol⸗ 
gendermaßen zugetragen. F. aus Leipzig, war im Jahre 
1836 in Straßburg und freite um die Hand einer 
Dem. L. Er erhielt ſowohl von den Eltern des Maͤd⸗ 
chens, als von dem Maͤdchen ſelbſt, die Zuſage. Es 
wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, und um dieſen von 
ſeiner Seite recht wirkſam zu bekraͤftigen, ſchenkt er 
feiner Braut einen Schmuck von 10,000 Gulden im 
Werthe. Allein F. wollte auch die Einwilligung ſeines 
Vaters und reiſte nach Leipzig zurück. Was da ges 
ſchehen, daß er erſt nach zwei Jahren nach Straßburg 
zu reiſen vermochte, iſt bis zur Stunde unbekannt, je⸗ 
doch fehrieben fich die Liebenden gegenfeitig bis zum 
Auguſt 1838. Im September endlich gelang es ihm, 
ſeine Reiſe anzutreten und in einer Geſchaͤfts⸗Angele⸗ 
enheit Mainz zu berühren. Dort wurde er zu einem 
aufmann gewieſen, der ihm 5000 Gulden à vista zu 
bezahlen hatte. Der Kaufmann war jedoch nicht ver⸗ 
8 dieſe Summe aufzutreiben, doch als F. mit 
den Gerichten drohte, verſprach er ihm zur Deckung 
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der Akademie der Wiſſen⸗ den Schmuck feiner Frau, den dieſe auch ſogleich herbei⸗ 
Novbr. v. J. wurde über die 


brachte. Wer beſchreibt jedoch den Schreck des jungen 
Mannes? Der Schmuck war ſein Schmuck, die 
Frau — ſeine Braut. F. erkannte Beide kaum, als 
er einen Schrei ausſtieß und bewegungslos da ſtand. 
Er hatte die Arme erhoben, ſie ſanken nicht mehr her⸗ 
unter; er hatte den Mund geoͤffnet, er ſchloß ihn nicht 
wieder. Er ſtand feſt wie eine Statue. Der Schlag 
hatte ihn geruͤhrt. 


* Von der Staͤrke der ſchwediſchen Frauenzim⸗ 
mer ift ſchon oft geſprochen worden. Es heißt, ein 
ſchwediſches Dienſtmaͤdchen ſei in der Regel kraͤftiger, 
als zwei daͤniſche Knechte; aber von einem fo furcht⸗ 
bar ſtarken Frauenzimmer, wie gegenwärtig in Stock⸗ 
holm lebt, iſt noch kein Beiſpiel vorgekommen. Dieſe 
Mademoiſelle Herkules iſt erſt 18 Jahre alt, ſchoͤn ges 
formt, nicht groß, aber ſehr breitſchultrig. Dieſe Per⸗ 
ſon zieht auf einem Wagen eine Laſt, wie ſie kaum 
zwei Pferde ohne Anſtrengung fortbringen koͤnnen, zer⸗ 
bricht mit drei Fingern ein Hufeiſen, und beißt einen 
harten Thaler mitten entzwei. Bisher haben ihr die 
ſtaͤrkſten Raufbolde nichts anhaben Tonnen. Uebrigens 
iſt dieſes Maͤdchen ſehr huͤbſch, beſonders werden ihr 
wunderſchoͤnes blondes Haar und ihre ſeelenvollen 
blauen Augen geruͤhmt. 7 . 

* Die Lumpen erweiſen, auffer dem, daß ſie un⸗ 
ſerem papiernen Zeitalter Stoff für ſeine Schreibſelig⸗ 
leit geben, auch noch ihre Muͤtzlichkeit fuͤr den Wein⸗ 
bau. Es bat ſich naͤmlich bewährt, daß Lumpen das 
beſte Duͤngungsmittel für Weingarten find, und im 
Wuͤrtembergiſchen benutzt man ſie dergeſtalt, daß die 
dortigen Papier⸗ Fabrikanten laute Klage fuͤhren, daß 
fie ſeit dieſer landwirthſchaftlichen Entdeckung nur die 
Haͤlfte von den Papieren erzeugen koͤnnten, die fie ſonſt 
bervorgebracht. Sie ſagen daher: lieber weniger Wein 
fuͤr die Lumpen, als ſo viele Lumpen für den Wein. 

% In Paris haben ſich zwei Bruͤder gegenſeitig 
als Mörder angeklagt. Die Brüder Troiſard, welche 
ſich zu verſchiedenen Zeiten“ belauſchten, als ſie meu⸗ 
chelmoͤrderiſche Pläne aus fuͤhrten, ohne daß der eine 
von dem andern etwas geahnet hatte. Es ſind ein 
Paar Raubmördet der Allerniederträchtigſten Art. Sie 
werden wohl beide auf dem Schaffotte enden. 

* Der Beſitzer einer ee Anſtalt in 
Bordeaux, Hr. Lege, hat eine Methode erfunden, auf 
Toͤpfergeſchirr zu lithographiren, wodurch er auf leichte 
Weiſe Copien von Kupferſtichen und Gemaͤlden, ſchwarz 
oder in Farben, auf die vekſchiedenen Arten von Ser 
ſchirren überträgt. 
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5 Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


A m Jubelfeſte 
der 
Befreiung Danzigs 


von Der raunzoſen Serrſchaft 
den 2. Januar 1839. 


FF 

2 
Was iſt des Mannes höchſtes Glück, Da zog die edle Freiheit ein, 0 
Wonach er feurig ſtrebt? Beim lauten Jubelklang, 
Daß frei er ſeinen kuͤhnen Blick Es toͤnte: Laßt uns Preußen fein! 
Hinauf zum Himmel hebt. ’ Aus maͤcht'gem Herzensdrang. 
Daß ihn kein Feind verfpotten kann, und Preußens herrliches Panier 
Kein Sklavenjoch ihn beugt; Ward wieder aufgepflanzt, 
Dann fühlt er wahrhaft erſt ſich Mann, Das Bruſt an Bruſt die Treue hier 
Von deutſchem Blut gezeugt! Wie Eiſen feſt umſchanzt. ; 
Was heut' uns freudig ſingen laͤßt, Die Treue und die Einigkeit, « 
Es iſt der Freiheit Jubelfeſt, Sie ſchuͤtzen Danzig allezeit, 
Die Freiheit, die Freiheit, Sie ſchüten, fie ſchützen, 
Die edle Freiheit iſt's. Sie ſchuͤtzen Danzig ſtets! 

Keck ſchaltete der Uebermuth Die Treue fuͤr das Vaterland, 

Der Frankenſöhne hier, und fuͤr den Vater drin, 2 
Zwar ſagten ſie: wir ſeind ſo gut, Der uns beſchuͤtzt mit ſtarker Hand, 5 
Wir macken Sie plaisir. Beglückt mit mildem Sinn. 
Doch luden ſie zu Feſt und Luſt, Wie maͤchtig doch das Herz entbrennt, Pr 

ieß es nicht: voulez vous? Begeiſterung entquillt, 
Nicht zog es hin die freie Bruſt, Wenn Preußen Seinen Namen nennt, 
Da trieben fie dazu. — Wenn's Friedrich Wilhelm gilt. 

ch endlich trieben, deutſch heraus, Dann tönt im laut'ſten Jubelſang 
Wir alle ſie zum Thor' hinaus, Aus jeder Bruſt der eine Klang: 
Zum Thore, zum Thore, : Der König, der König, 
Zum hohen Thor' hinaus! Der König lebe hoch! — 


Julius Sineerus. 


mn 
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Theater. 


Den 1. Januar 1839. 1) Die Gaben des Jah⸗ 
res, Prolog. 2) Das Abentheuer in der Neujahrsnacht. 
Luſtſpiel in 3 Akten, von J. v. Ploötz. 

Der allegoriſche Prolog, in welchem Mad. Lad⸗ 
dey den Schutzgeiſt Danzigs mit begeiſterter Rede dar⸗ 
ſtellte, war durch den Theatermeiſter, Hrn. Ro ſenberg, 
mit uͤberraſchenden, ſchoͤnen Decorationen ausgeſtattet. 
Iſt das kuͤnftige Jahr ſtets eine ſo liebenswuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung und fo jugendlich friſch, als feine Repraͤſen⸗ 
tantin im Prologe, Dem. Laddey, ſo werden wir 
wohl ſehr mit ihm zufrieden ſein. 

Das Abentheuer in der Neujahrsnacht von J. 
v. Ploͤtz, iſt von drei dramatiſchen Bearbeitungen der 
bekannten Zſchokke'ſchen Erzählung die gelungenſte. 
Der Dialog hat Kern und treffende Gedanken, die 
Sprache iſt rein und gewandt, ja der Dialog im Zten 
Akte, in welchem ſich die beiden Liebenden ihre Be: 
kenntniſſe ablegen, ein Meiſterſtuͤck. Ruͤgenswerth ſind 
an dem Stuͤcke mancherlei Wiedererzaͤhlungen von Ber 
gebenheiten, die ſich kurz vorher vor unſern Augen ent⸗ 
wickelten. Bis auf kleine Störungen einiger jüngern 
Mitglieder, die nicht gut memorirt hatten, ging die 
Vorſtellung ziemlich tadellos. Hr. Laddey, (Gaͤrt⸗ 
nerburſche Philipp) war ſo gewandt, Dem. Schr oͤ⸗ 
der (Roͤschen Bitter) fo unbefangen, fo naiv-ſchelmiſch 
und ſprach ſo huͤbſch, wie ſie immer ſprechen ſollte, 
und Hr. Mayer olizei⸗Corporal) gab fo einen durch 
und durch komiſchen Charakter, daß dieſe drei beſon⸗ 
ders erwähnt werden muͤſſen. In dem Maskenballe 
konnte der Contre-Tanz, den man auf jedem Balle 
beſſer tanzen ſieht, fuͤglich wegbleiben; der von den 
Demlles. Laddey und Schroͤder aufgefuͤhrte komi⸗ 
ſche Tanz und die Huͤhner-Quadrille, von Kindern 
getanzt, ergoͤtzten ſehr. Julius Sincerus. 

—, 


Kajütenfracht. 


— Die Schneedecke des Winters war am letzten 
Abende des vorigen Jahres uͤber den Langenmarkt aus⸗ 
ebreitet, in welche die zahlreich daruͤber rollenden 
Wagen tiefe Spuren eindruͤckten. Als aber die Wagen 
an der Pforte des gruͤnen Thores ſtehen blieben, und 
die Schönen Danzigs herausſtiegen und ſich in den 
prachtvollen Ballſaal begaben, da mögen dieſe wohl, 
wenn ihre Blicke an ſo manchem Manne vorbeifuhren, 
tiefere Spuren in den Herzen zuruͤckgelaſſen und man⸗ 
che Eis: und Schneedecke. geſchmolzen haben, die uͤber 


denſelben früher lag. Auf dem vom Caſino dort ver- 


anſtalteten Balle waren die Vornehmen und Reichern 
der Stadt im glänzenden Kreife, zum fröhlichen Ems 
pfange des neuen Jahres fo zahlreich verſammelt, daß 
der Caal faſt gedraͤngt voll war, an deſſen Waͤnden mit 


der blauen Drapperie, die ſchoͤnen Tänzerinnen während 
der Paufen faßen, fo daß man einen wolkenloſen italie 
ſchen Himmel zu ſehen glaubte und darunter einen 
Roſenflor von ſeltener Pracht, Zartheit, Grazie und 
Milde, als Himmelsdther edler Weiblichkeit, rings um 
ſich verbreitend. Statt daß aber ſonſt die Sterne 
vom Himmel auf die Blumen hinablaͤcheln, laͤchelten 
hier die Augenſterne, gluͤhend und glaͤnzend, aus den 
Blumen zum Himmel empor, oder es lag ein ganzer 
Himmel von Gemuͤth in dieſen Sternen. — Ging es 
nun uͤber dem gruͤnen Thore froͤhlich zu, ſo hatte ſich 
auch in den unterirdiſchen Raͤumen des Rathskellers, 
wo häufig den Gaͤſten der Himmel voll Geigen hängt, 
eine alle Gaͤnge und Zimmer, ich moͤchte ſagen Mann 
an Mann, wenn nicht auch Frauen darunter geweſen 
wären, ausfüllende Menſchenmaſſe verſammelt. Es ift 
ja gar nicht durchzukommen! — rief Jemand. Ei 
— antwortete ihm ein Andrer — fragen Sie nur 
Hrn. Lie rau und Hrn. Jünke, wie herrlich die bei 
dem Gedraͤnge in ihrem Keller durchkommen! — Er⸗ 
freulich iſt es, daß bei dieſen echten Volksfeſten im 
Rathskeller niemals das Einſchreiten einer ordnungs⸗ 
ſtiftenden Behörde nöthig wird, da die Wirthe, wenn 
ſie einem Gaſte nur die Miene anſehen, Exceſſe herbei— 
fuͤhren zu wollen, ihn ſelbſt ſchleunigſt zu entfernen 
wiſſen. Der frohe Jubel, der am letzten Sylveſter⸗ 
abende dort herrſchte, ward aber zu einem wahren Jauch⸗ 
zen, als um 12 Uhr im Hintergrunde einer Woͤlbung 
ſich myſtiſch bisher verhuͤllte Wolken enthuͤllten und 
ſich eine ſchoͤne Decoration: im Hintergrunde eine rol⸗ 
lende doppelte Sonne, an den Seiten Wolken und Saͤu⸗ 
len und im Vordergrunde ein Poſtament mit einem 
daruͤber ſchwebenden Adler zeigte. Auf jenem ſtanden 
die Worte: 
Es bluͤbe Danzig fort in ruͤſl ger Kraft, 
Und jährlich wachſe feine Herrlichkeit, 
Heil, Seegen auch der edlen Buͤrgerſchaft 
Und Jedem der ſich ihrem Wohle weiht. 
Hierauf wurden zwei Lieder, bei kaut ſchallender 
Muſik, von vielen hundert Kehlen angeſtimmt, wovon 
das eine dem Könige, das andere der Jubelfeier der 
Befreiung Danzigs und den Wuͤnſchen für das 
neue Jahr galt. Durch den Geſang rauſchte die Ver 
geiſterung und verband die Menge zu einem Ganzen. 
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Provinzial. Rovreſhondenz. 


Lauenburg, den 28. Decbr. 1838. 

Die neuere Zeit iſt an Ungluͤcksfällen mannigfacher Art ziem⸗ 
lich reich geweſen. Als vorzüglich bemerkenswerth find darunter 
folgende Vorfaͤlle ae Am 21. v. M. Morgens um 8 
uhr, iſt in Pologen, Buͤtowſchen Kreiſes, das unverſicherte Wohn- 
haus des dortigen Schankwirths abgebrannt, dadurch aber in ſo 
weit kein großer Schaden entftanden , als daſſelbe ſchon alt 
und ſo baufällig war, daß es den Einſturz drohte. Die Ent⸗ 
ſtehung dieſes Brandſchadens hat bisher noch nicht ermittelt wew 
den können, und da denſelben wahrſcheinlich die Fahrläſſigkelt 
der Bewohner veranlaßt hat, jo wird die desfallſige Unterſuchung 


. 
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in, i allen das Nichtswiſſe 
wohl ohne Erfolg fein, indem n ſolchen Falle iſſen 
de tagt e ee der 1 iſt. — An demſel⸗ 
den Tage buͤßte der bjährige Sohn eines Kaufmanns in Buͤtow 
Weiſe ſein geben dadurch ein, daß er den In 


auf ungewöhnliche g 

gelt aer Mit Wiel de gefütlten Blafche, welche zum Rul⸗ 

thauen in die Wohnſtube geſetzt 2 5 01 ar, austrank. Die aͤrztli⸗ 
en Rettung: Berfuhe et auf os, und nach 20 Stunden 


ab das Ki inen Geiſt „Ich enthalte mich hinſichtli 
diefes ang Verfalls jeder rügenden h en) 1 
üb urigen Versie unglückli erkung, indem ich 
erzeugt bin, daß t, in ichen, welchen hierbei eine Ver⸗ 
ſchulbung zur ea Fi 50 ihrem Gewiſſen einen ſtrengen ſtra⸗ 
1 Ri tee den "Beifpiet 10 hoffe, daß Andern dieſes Ereig⸗ 
warb der Leachnam eines Schmiedes aus Euro Am 2. Ar 15 
andern Feldmark nzor, hieſigen reiſes, 
auf es Sterbefalls gefunden. — Die Urſache dieſes 
plot pöllig f eines Mannes, der einige Stunden 
de getreten und von hier den Ruͤckweg nach feinem Wohn 
en — N iſt mit Zuverlaͤßigkeit nicht zu ermitteln 
fich hier rei von einem andern hoͤchſt kragiſchen Vorfalle, der 
darüber ignete, iſt die ganze Stadt voll, doch ich ſchweige 
ent ! 15 ich in Erfahrung gebracht habe, daß der Ihnen 
gemacht r. denſelben zum Gegenſtande eines Trauerſpiels 
— 8 hat, welches er Ihnen nachſtens einzuſenden beabsichtigt. 
1 g ie Baum ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft hat ſich hier dis 
ect gehalten, wird uns aber endlich verlaſſen, um, wie es 


heißt, die Bewohner Bütow’s] mit ihren Talenten zu erfreuen 
Pie wu ergögen, Schon jetzt trauert die unmuͤndige Jugend 


ieſen unerfeglichen Verluſt, gewiß wird dieſelbe der Geſell⸗ 
ſchaft ſo lange ae begleiten, bis die murrenden Magen die ar 
ſtlichen an die Ruͤckkehr mahnen. — Während eines Gwoͤchentli⸗ 

en Aufenthalts hat die gedachte Geſellſchaft hier 22 Vorſtellun⸗ 
gen gegeben, und darunter, thoͤrichter Weiſe, Stuͤcke, die fuͤglich 
nur auf einem groͤßern Theater ausgeführt werden konnen, anſtatt 
— ſich darauf hätten beſchraͤnken ſollen, kleine und leichte Sachen 
ot gut aufzuführen, da jene um fo mehr doch nur herzlich 
Hache ausfallen konnten, als nur ein Mitglied Herr Bauer 
nat Burche aͤngig gut ſpielte. Ihm zunaͤchſt erwarb ſich 
Ewert wurde mann einigen Beifall, und auch Madame 
— 5 Sew mitunter mit dem Applaus des Publikums begluͤckt. 
N und Herrn T — iſt, wenn auf ihre verſchie⸗ 
— bobtrückſichtigt wird, nicht viel Günftiges zu ſagen, 

9 ee ekommt meiſtentheils Krämpfe auf der Bühne, Herr 
2 J "> (deine eine natürliche Anlage für Rollen zu haben, 
ne ndlt infalt vorherrſchend iſt, Madame B — und Herr 
P ee eignen fich beſſer zu allem andern, als zu Schau⸗ 
8 an 9 rden wohl thun, ſich bei Zeiten von einem Platze 
Bielleicht balb den fit, bei ſtrengerer Beurtheilung des Publikums, 
muͤſſen. auf eine für fie hoͤchſt unangenehme Weife verlaſſen 

Wilhelm — x. 


Pr. Holland, den 30. Dechr. 1838. 


Gute hieſiger Gegend verkleideten ſich am Weihe⸗ 
die Knechte, und einer von ihnen ſtellte, durch 
daten in Kafernen Lakens ꝛc. ein Pferd dar, wie das haͤufig von Sol⸗ 
Pferd in fein Zim und Lagern geſchieht. Der Inſpector ließ dieſes 
im Beten zu brümer kommen“ um bei ſeinem Anblick ſein Kind 

ſo fagte er zu den, und als er glaubte es bezeige boͤſen Wil⸗ 
Sa Pabefheiniigeem Quaſi Pferde: „nimm es “, worauf das 

de ausftieß unz im Ausbruch innerer Krämpfe, 3 Mal einen 
mert im palben We Der Vater bejam⸗ 


Auf einem 
Helligen⸗Abend 
Umnehmung eines 


dann todt niederſank. 
nſinn fein Ungluͤck. 


Hirſchau, den 1. Januar 1839. 


e 

tes Grundeis in bie dende Froſt hatte am 20. v. M. ſo ſtar⸗ 

ſerer Stadt über den deichſel getrieben, daß dadurch dle bei un⸗ 
Fluß führende Hauptſtraße auf einige Tage 


geſperrt wurde. Sonſt mochte wohl in ſolchem Falle der Segen 
der Wirthe, welche ihr Schaͤflein, die arm eiſenden, dann am 
beſten und laͤngſten ſcheeren koͤnnen, die wuͤnſchungen nicht 
aufwiegen, mit welchen die Aufgehaltenen den ungluͤcklichen Ort 
überhäuften; doch dies Mal trug ein jeder die Eisfeſſel mit Were 
gnuͤgen, denn er theilte daſſelbe Loos mit — Clara Novello. 
— Nachdem die gefeierte Sängerin in 3 Concerten die kunſt⸗ 
finnigen Bewohner Danzigs entzuͤckt hatte, feste fie von dort am 
21. v. M. ihre Reiſe nach der Hauptſtadt des Nordens fort. — 
Wollte ſie mit ihren Nachtigallenklaͤngen etwa dem Winter den 
Frühling bringen? — Der unhöfliche Winter machte fein Recht 
geltend, und die Kuͤnſtlerin mußte ſich einige Tage den Aufent⸗ 
halt in unſern Mauern gefallen laſſen. Doch dies Mal waren fie 
wirklich beneidenswerth, denn den Bitten einiger Kunſtfreunde 
elang es, Miß Novello zu einem Concerte zu bereden. Zwar 
onnte man ihr keine ſolche brillante Räumlichkeiten, wie das 
Gewandhaus in Leipzig oder den Artushof in Danzig anbieten, 
auch war zu dem Arrangement des Concertes kein Felir Men⸗ 
delsſohn zugegen — allein der Kuͤnſtlerin genuͤgte ein kleines 
aber kunſtbegeiſtertes Publikum, und zur Begleitung hatte man 
die Zuſage eines, nicht nur kaktfeſtens fordern als Kuͤnſtler 
bereits hinlaͤnglich bekannten Piantften erhalten. — Alles war 
ſchnell im Gange, und ein gluͤckliches Zuſammentreffen der Uum⸗ 
ſtaͤnde verſprach uns den außerordentlichſten Kunſtgenuß. Die 
Parifer = Petersburger = Schnellpoft war ebenfalls, wegen der noch 
zu ſchwachen Eisdecke, jenſeits der Weichſel aufgehalten worden, 
und brachte uns einen jungen Petersburger Kuͤnſtler, Hrn. Mie 
chalow, der nach Mailand in der Abſicht reiſ'te, ſich dort als 
Saͤnger vollkommen auszubilden. Miß Clara Novello hatte 
Gelegenheit, feine ſchoͤne Tenorſtimme zu hören, als er in dem 
nicht ferne von ihrem Wohnzimmer gelegenen Saale einige Pros 
ben ſeines Talentes ablegte. Sogleich hatte ſie auch an der auf⸗ 
fallenden Aehnlichkeit mit der Geſangsweiſe des beruͤhmten Teno⸗ 
riſten Swanoff, die ruſſiſche Nationalität und den Kuͤnſtler 
erſten Ranges erkannt, und gab gern die Erlaubniß, den Frem⸗ 
den zum Vortrage einiger Piecen in ihrem Concerte aufzufordern. 
Von der andern Seite fuͤhlte man ſich nicht wenig durch diefe 
Einladung geſchmeichelt, und Miß Clara war fo gütig, ihren 
Muſikalienvorrath dem Fremden zur Auswahl einiger Geſangs⸗ 
ſtuͤcke vorzulegen. — Noch mehr: — am Tage des Concertes 
paſſirte die Stadt ein vornehmer Ruſſe aus der umgebung des 
ruſſiſchen Geſandten in Berlin, welcher dort wegen ſeiner außer⸗ 
ordentlich ſchonen Baßſtimme in den hohen Cirkeln den Namen 
Lablache du Nord erhalten haben ſoll. — Allein die Eile ſei⸗ 
ner Geſchaͤftsreiſe verhindertt ihn bis zum Abend zu verweilen, 
und Miß Clara, die er dei Herrn v. Ribeaupierre häufig geſe⸗ 
ben, in ihrem Concerte zu unterftügen, Leider wurde auch, am 
Vormittage des Concerttages, der Petersburger Schnellpoſtwagen b 
glücklich uͤber die Weichſel gebracht, und der Widerſpruch eines 
Franzoſen unter den Paſſagieren entzog uns Hrn. Michal ow, 
wahrend die Uebrigen ſämmtlich, mit Einſchluß des Conducteurs, 
zu dem noͤthigen Aufſchub einiger Stunden ihre Einwilligung 
gaben. Doch dieſen Verdruß verwandelte der Abend in das Pin 
Entzücden. Miß Stara hatte die Güte gehabt, das zuerſt enk 
worfene Programm abzuändern, und mit Ruüͤckſicht darauf, daß 
ein großer Theil ihrer hieſigen Zuhörer ſchon in Danzig fie zu 
bewundern Gelegenheit gehabt hatte, endlich aus Danzig ſelbſt 
Säfte‘ zu erwarten waren, einige dort ſchon vorgetragene Geſangs⸗ 
ſtücke gegen neue vertauſcht. Sie fang zuerſt die Arie aus Nor 
bert dem Teufel: „Robert, toi que Jaine“, dann eine Arie von 
Nicolint „Il braecio mio“ und zuletzt einige Romanzen. Cum 
kleines, aber gewähltes Publikum, Bewohner der Stadt En der 
Umgegend, füllten den Concertſaal; aus den umliegenden Städten 
hatte ſich wohl weniger zahlreicher Beſuch eingefunden, doch lag 
die Schuld nur an der unfreundlichen Witterung. — Nach der 
erſten und zweiten Piece rauſchte ein wahrer Belfallsſturm durch 
den Saal, keſenders gefiel die erſte Arie, bei welcher die Schön⸗ 
heit der Compoſition nicht erſt durch dle Schönheit des Geſanges 


zu ergänzen war. Die zweite Arie, von geringerm artiſtiſchen ] Applaus losbrach. Herr Mareull aus Danzig, bei Ihnen 
Werthe, bot der Saͤngerin nur Gelegenheit, ſich in der Coloratur lange bekannt und geſchaͤtzt, hatte die Begleitung der Saͤngerin 
zu zeigen, und es een daß die einer ſuͤdlichen Kehle an-] auf dem Pianoforte und den Vortrag einiger Zwiſchenpiecen 
geborne Leichtigkeit und Gewandheit, ſich auch d Schule errei- uͤbernommen. — Der verwandte Genius wurde von der frem⸗ 
chen laſſe. Doch gelang fie nicht ganz vollkommen, und es zeigte | den Kuͤnſtlerin ſogleich erkannt, als Hr. Marcull bei der 
ſich hier gerade am meiſten, daß die Stimme etwas belegt war.] Probe die Meyerbeerſche Arie in Ermangelung der Noten, 
— Xbgefehen hievon, will es mir aber, überhaupt beduͤnken, daß | fofort aus dem Gedaͤchtniſſe begleitete, und ihr Beifall in dem 
für die Geſangsweiſe dieſer Kuͤnſtlerin ſich vorzüglich ſolche] Concerte ihm offen zu ertennen gegeben. — Die Ouvertuͤre zum 
edlere Tondichtungen eignen, welche im ernſten, würdigen oder [Hauſirer, von Onslow, Variationen von Herz und eine 
ungekuͤnſtelt natürlichen Schritte einherſchreiten. Eine Häns | Phantafie von Czerny, trug er meiſterhaft vor. Nur die 
del ſche Arie, wie die erſte, mit welcher fie den Danziger Con- Ruͤckſicht auf die Gegenwart der fo hoch gefeierten Ausländerin 
certreigen eröffnete, oder ein Volkslied, wie die bekannte Hymne, hielt das Publikum ab, durch lauten Applaus ſeine Bewunderung 
und die mehren von ihr gehörten. Romanzen, ſind die Stucke, | zu erkennen zu geben, doch der größte Theil der Geſellſchaft 
in denen fie unvergleichlich iſt. Doppelt ſchade wäre es, wenn bezeigte nach dem Concerte dem Kuͤnſtler feinen vollſten Beifall. 
fie jemals dieſelben der Mode zum Opfer brachte, denn, mit Thi⸗] Miß Clara Novello hat verſprochen, auf ihrer Ruͤckreiſe ein 
baut zu reden, es find nur wenige aus unſerm kleinen Geſchlecht [Concert zum Bau einer Kettenbrücke über die Weichſel zu geben, 
im Stande, die Rieſenharniſche eines Händel auszufüllen. — auch wäre dies nicht das erſte Mal, daß fie ihr ſchoͤnes Talent 
Hatte das Publikum bei den erſten Arien den lebhafteſten Bei⸗ einem allgemeinen guten Zwecke widmete: — in Mailand hat 
fall gezeigt, To ſteigerte ſich derſelbe bis zur wahren Begeiſterung, | fie mit Lißt ein Concert zum Beſten der Armen gegeben, in 
als die Sängerin, zur eigenen Begleitung am Flügel, einige Ro- | Berlin für die Invaliden geſungen; — als man ihr hier bemerkte, 
manzen vortrug. War der engliſche Text der erſtern auch vielen daß der etwaige Ueberſchuß über das zugeſicherte Honorar natuͤr⸗ 
aus der Geſellſchaft nicht verſtaͤndlich, die lieblichen Toͤne waren | lich zu ihrer Dispoſition ſtände, wünſchte fie, daß derſelbe dann 
die Sprache des Herzens, und drangen aus dem Herzen zum | zu einem milden Zwecke verwendet würde, Am andern Morgen 
Herzen. Die letzte Romanze, eine franzoͤſiſche, wurde von der | fegte Miß Novello ihre ſchon zu lange aufgehaltene Reife fort, 
Geſellſchaft da capo verlangt, und nicht nur eine Strophe, ſon⸗] — Die Einladung zu einem Concerte in Elbing mußte abge⸗ 
dern ſaͤmmtliche Strophen wurden von der gefälligen Sängerin wies | lehnt werden. — Jetzt weilt ſie in Königsberg, und gewiß wird 
derholt. Der Refrain einer jeden, zuerſt mit voller, dann in der Wier | man auch dort ſich bald uͤberzeugen „daß die Kunſtlerin nicht 
derholung mit halber, zuletzt ganz verklingender Stimme gefungen, | einmal des Zaubers ihrer holden Stimme bedarf, um alle Herzen 
wurde reizend ſchoͤnzvorgetragen. Ein Jeder Melt unwillkuͤhrlich | zu entzuͤcken. 
den Athem zuruck, um keinen Hauch der ſuͤßen Stimme zu vers 

lieren, und nach Beendigung der letzten Strophe, ſchien man dem 
letzten Tone noch eine Weile zu lauſchen, ehe der vollſte 


* * 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Bekanntmachung. n der 1 iſt 
zer > a auf den 2. X pri l ormittags Uhr in der 
In Folge Allerhöchſter Genehmigung beabſichtigt e des Unterzeichneten, Marfgrafenftzaße Nro. 
das Königliche Preußiſche Hochlöbliche Krieges-Mi⸗ 45, hieſelbſt, angeſetzt; die Publication wird in Gegen: 
niſterium die Grundſtücke und Gebäude der zeither hier | wart der erſchienenen Submittenten erfolgen. Die 
beſtandenen Königlichen Pulverfabrik im Ganzen im ſchriftlichen Gebote müffen bis dahin, in einem beſon⸗ 
Wege ſchriftlicher Submiſſion, auch Licitation zu ver- dern Umſchlage verſiegelt, eingegangen ſein. e 
kaufen. Sr 6 5 j In dieſem Termin wird nach erfolgter Verlaut⸗ 
Ein Situationsplan diefes Ctabliſſements und die | barung der Submiſſionen noch ein Licitationsverfahren 
näheren Verkaufsbedingungen können in der Expedition ſtattfinden, bei dem das höchfte ſchriftliche Gebot das 
dieſes Blattes eingeſehen werden. Die Beſichtigung Minimum des zu bietenden Preiſes bildet. Sollten bei 
des Etabliſſements ſelbſt iſt zu jeder Zeit freigeſtellt, dieſer Licitation gleiche Gebote geſchehen, ſo ſoll das 
zu welchem Behuf man ſich an den, in der Fabrik Gebot desjenigen vorzugsweiſe berückſichtigt werden, 
wohnenden Herrn Major Turte zu wenden hat. welcher früher eine höhere Submiffions = Offerte wie 
Auf beſondere portofreie Anträge zahlungsfähiger feine Mitbieter eingereicht hat. 
Kaufliebhaber wird der Unterzeichnete Exemplare des Der Zuſchlag bleibt jedoch ausdruͤcklich von 
Plans und der Verkaufsbedingungen verabfolgen. Genehmigung des Königlichen Preußiſchen Hochloͤbli⸗ 
Die bedeutende Ausdehnung des Terrains, die chen Krieges⸗Miniſterüi abhangig, deſſen Entſcheidung 
vielfach mögliche Benutzung der zahlreichen Gebäude, | innerhalb eines Monats a dato des Termins erfolgen 
die Lage in der unmittelbaren Nähe der Reſidenz und wird. 
der Königlichen und mehrerer Privat = Eifengießereien Kaufliebhaber werden zu dieſem Termine hiedurch 
und Mafchinen- Bayanftalten, fo wie dicht am ſchiff⸗ eingeladen. 


baren Spreeſtrome, machen das Ganze zur Anlage Berlin, den 28. October 1838. 8 
großer . e 75 Abs Sn nfige r 3 

i ignet, wie dies auf keinem r unkte er 2 1 R 
ber Rage Berlins der Fall iſt. Nicht minder Königlicher Juſtiz⸗Ratb, e e Aa beim 
eignet ſich das Terrain, wegen ſeiner Lage zwiſchen Kammerg 5 
der neu erbauten Friedrich⸗Wilhelmsſtadt und Moabit, Im Auftrage des Königlichen Preußiſchen 
vorzugsweiſe zur Vereinzelung an Bauunternehmer. Hochlöblichen Krieges Miniſterü. 


i Druck und Berlag von Fr. Sam. Ger dard. 


